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Mich interessiert eure Heiterkeit


ob ihr schon weiter seid


Weiter als ich


das interessiert mich


das interessiert mich


Wahnsinnig


Hanns Dieter Hüsch
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Mathias Richling


VORWORT


Ob ich nicht zum Buch, das er zu Hanns Dieter Hüschs 100. Geburtstag herausgeben möchte, ein Vorwort verfassen könne? Bat mich Malte Leyhausen. Natürlich gerne, sagte ich. Wiewohl die Sache an sich schon eine gehörige Ironie in sich birgt:


Denn ein Vorwort soll doch hinweisen, einführen, Lust machen auf die Hauptfigur oder den Autor oder das Thema des Buches. Ihm einen Boden bereiten und gegebenenfalls für ein besseres Verständnis sorgen für das, was er von sich geben wird oder was über ihn von sich gegeben wird in dem aufgelegten Produkt.


Ich? Für Hanns Dieter? Ich halte das, wenn nicht für überheblich, so doch mindestens für unnötig.


Aber ich will, ohne Hanns Dieter einzuführen, mindestens die Gelegenheit nutzen, festzustellen, dass sich mit dem, was hiermit ‚Vorwort‘ genannt werden mag, ein Kreis schließt. Und eine jahrzehntelange Freundschaft noch einmal eine Rundung bekommt. Denn der Bogen sei gespannt zu dem Vorwort, das Hanns Dieter seinerseits vor über 40 Jahren schrieb. Nämlich für mein allererstes Buch. Und mich galt es damals wirklich einzuführen.


Es waren absurde Erzählungen, fern von Tagespolitik, unter dem Titel »Du bist so treibend wahnesblöd«. Und sie entstanden vor allem durch Hanns Dieters Animation. Nicht, dass er mich aufgefordert hätte, zu schreiben. Oder mir Ideen zugereicht hätte. Nein, ich schrieb aus mir heraus sogenannte ‚wahrmögliche Geschichten‘, die für die Bühne gar nicht geeignet waren. Und in den Pausen einer gemeinsamen Produktion für die ARD, einer Familienserie, für die wir ein Jahr zusammengeschweißt waren, las ich ihm permanent daraus vor. Seine Reaktion, sein bloßes Zuhören, begleitet von seinem typischen, in sich hinein glucksenden Lachen, animierte mich dermaßen, dass ich mir immer neue Geschichten ausdachte. Wobei mich allein die Vorstellung, wie Hanns Dieter sich wieder amüsieren werde, besonders anstachelte.


So entstand eine enge Verbindung. Und ein jahrzehntelanger Kontakt. Der gekrönt wurde mit vielen Besuchen, aber vor allem auch jeder Feier zu Ehren von Hanns Dieter. Und diese Feiern fanden sehr oft statt. Zu jedem seiner Geburtstage, zu jedem seiner Jubiläen, wie zur 40-Jahr-Feier seiner Rundfunktätigkeit, zur 45-oder 50- oder 55-Jahr-Feier seiner Bühnentätigkeit. Zum 55., 56., 58., 60. Geburtstag, auch zum 70., 72. und so weiter. Hanns Dieter liebte es zu feiern. Er feierte alles, was nicht niet- und nagelfest war. Seinen 65. Geburtstag feierte er zum Beispiel in der Wolkenburg zu Köln mit 800 (in Worten: achthundert) Gästen. Die er gemeinsam mit seiner Frau Chris in einem zweistündigen Defilee auch alle persönlich begrüßte. Und danach ebenso persönlich verabschiedete. Das schien ihn jung zu halten.


Als er einige Jahre später krank wurde und schließlich nicht mehr in der Lage war, aufzutreten, haben wir uns dennoch mit viel Lachen und gegen Ende bis zu seinem Tod sogar nur noch nonverbal schmunzelnd ausgetauscht.


Das Besondere aber auch in seinen letzten ‚aktiven‘ Jahren war, dass er in seinen Texten unglaublich, wie man so sagt, auf der Zeit lag. Auch wenn er irgendwann aufhörte, sich in seinen Programmen mit Tagespolitik und den dazugehörigen Figuren aus Bonn und Berlin zu beschäftigen. Sie fanden meist nicht mal Erwähnung. Seine Vorstellungen, pflegte Hanns Dieter zu sagen, seien ihm zu schade dafür. Er mochte sich seine Texte nicht mit ‚diesen Leuten‘ oder diesen Parteien und den Niederungen des täglichen Hickhacks in Regierung und Opposition kaputtmachen lassen.


Ihm war wichtiger, die allgemeinen, großen, immergültigen Themen des Lebens, und damit auch des politischen Lebens abzuhandeln. Und damit sind seine Texte heute noch oft ausgesprochen tagesaktuell. Und deswegen ist mir unverständlich, dass bei dem ganzen Wiederholungswahn der privaten und vor allem der öffentlich-rechtlichen Fernsehanstalten von Kochshows, Talkshows, Quizshows, Eisenbahnromantik und so weiter und so endlos fort, dass da die Sendungen oder Beiträge von Hanns Dieter keinen Platz finden.


Ich fordere für das üblich gewordene Dauer-Wiederholungs-Fernsehen:


Mehr HANNS DIETER HÜSCH!!!


Mathias Richling, Kabarettist und Autor, seit 1974 über 50 Soloprogramme, eigene Kabarettsendungen im SWR-Fernsehen und auf YouTube, zum Teil mit über 150 Folgen, sechs Buchveröffentlichungen. www.mathias-richling.de










Gisela Kirschstein


HÜSCH UND MAINZ


Er war fraglos einer der ganz Großen in der Kabarettszene der Bundesrepublik, eine Legende sogar – in Mainz erst recht: Hanns Dieter Hüsch. Im Mai 2025 wäre der legendäre Kabarettist vom Niederrhein 100 Jahre alt geworden. Er war der Meister der feinsinnigen Beobachtung, der Eulenspiegel des Alltags, der Mann, der mit scheinbar endlosen Satzgebilden die Realität der Menschen sezierte, aufdröselte und schließlich ihre Absurdität entlarvte. Geboren wurde Hanns Dieter Hüsch am 6. Mai 1925 in Moers am Niederrhein, eine Missbildung seiner Füße bewahrte ihn vor dem Wehrdienst im Nationalsozialismus. Nach dem Krieg kam Hüsch nach Mainz, studierte hier Theaterwissenschaften, Philosophie und Literaturgeschichte – doch vor allem begann er zu schreiben.


Sein Weg führte ihn schnell ins Kabarett: Hüsch »beteiligte sich am Mainzer Studenten-Kabarett »Die Tol(l)eranten« und trat bereits 1949 als Chansonnier mit seinem ersten Soloprogramm »Das literarische Klavier« auf«, wie es bei Wikipedia heißt: »Bis zu seiner letzten Tour im Jahr 2000 folgten diesem Programm mehr als 70 weitere.« Was Wikipedia nicht vermerkt: Hüsch hatte selbst Ende der 50er Jahre mit der »arche nova« das erste politische Kabarett in Mainz gegründet.


Der »Arche« war nur eine kurze Fahrt beschieden, vom Schiffbruch übrig blieb indes eine Glocke an einem Ständer, ein Geschenk der Stadt Mainz zur »Arche«-Gründung. 1971 vermachte sie Hüsch seinen legitimen Nachfolgern – den Gründern des Kabarett-Theaters Unterhaus, das fortan zum Mekka von Kabarett und Kleinkunst werden sollte. Fortan rief die Unterhaus-Glocke vor jeder Vorstellung die Besucher auf ihre Plätze – und Hüsch selbst wurde hier Stammgast mit seinen Bühnenprogrammen.


Sein Markenzeichen: Ein einfaches Pult, ein Mikrofon oder auch eine Mini-Orgel, darauf handgeschriebene Notizseiten – und ein etwas kahlköpfiger Mann mit Brille und Bart, der beinahe ununterbrochen redete. Seine Texte: feine, poetische Beobachtungen des menschlich-allzumenschlichen Alltags. Den »poetischsten aller Kabarettisten« nannte ihn einmal der spätere Bundespräsident Johannes Rau (SPD).


»Es gibt Sätze bei Hüsch, die sind von einer poetischen Kraft und zugleich von einer Konkretheit, dass sich ein Vergleich mit Tucholsky aufdrängt«, schrieb einmal der Publizist Henryk M. Broder, das war bereits im Jahr 1978.


Tatsächlich gehörten Tucholsky, aber auch Bert Brecht und Thomas Bernhard zu den Lieblingsautoren Hüschs, wie er selbst in seinem »Psychogramm« verriet. »Gedichte lernen« und »Klavierstunden« vermerkt dieses Psychogramm, »eine Ehe und eine Tochter und sieben Katzen.« Es war dieser Blick ins scheinbar Banale, dieser liebevolle und doch so hintergründige Laserblick in die menschlichen Seelen, Eitelkeiten und Abgründe, die Hüsch beherrschte wie kein Zweiter. »Die einen spielen Tennis, die anderen spielen Aufklärung«, sagte er einmal in einem seiner Programme.


Hüsch lebte bis 1988, nach dem Tod seiner ersten Frau in Mainz, das Unterhaus läutet bis heute seine Glocke.
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Gisela Kirschstein, Journalistin, Herausgeberin von Mainz&, Internetzeitung für Mainz und …


www.mainzund.de










Michael Jacobs


HANNS DIETER HÜSCH UND DAS UNTERHAUS


Arche nova Theatrum mundi imago hominis« ist in den bronzenen Korpus der Glocke eingraviert, die die Stadt Mainz 1958 für den wohl kabarettpoetischsten Wahlmainzer vom Niederrhein anfertigen ließ: »Das Theater der Welt ist das Bild des Menschen«.


Der Spruch ist auf Hanns Dieter Hüschs 1956 gegründetes Kabarettensemble »Arche Nova« gemünzt, das erstmals eine feste Spielstätte in der Hinteren Bleiche in Mainz erhält. Die Arche Nova kann große Erfolge feiern, wird sogar in die Schweiz eingeladen, wo das Ensemble im Basler Fauteuil auftritt. 1960 wird der Kabarettkeller der »Arche Nova« gekündigt, das Ensemble bleibt jedoch als Reisekabarett weiterhin bestehen.


Da lebt Hüsch bereits 14 Jahre mit Frau und Tochter in der Gutenbergstadt, in einer kleinen Wohnung in Bretzenheim. Er gehört, wie auch Mario Adorf, zu den ersten Studenten, die sich 1946 in der neu eröffneten Johannes Gutenberg-Universität einschreiben: Literaturgeschichte, Theaterwissenschaften und Philosophie. In den


Proseminaren und Vorlesungen ist der junge Student jedoch selten zu finden. Hüsch studiert lieber das Leben. Das Leben der Studenten, das kleinbürgerliche Leben und das Stadtleben. Daraus schöpft er seine Inspiration für erste Gedichte und Chansons. Sein musikalisch-literarisches Talent spricht sich auf dem Campus schnell herum. Der Auftritt bei der Revue »Der B(r)ettlstudent« mit dem Lied »Ich bin ja so unmuskulös« am 22. Februar 1948 gilt als erster »offizieller« Auftritt Hüschs.


In den 1950er Jahren etabliert sich Hüsch als Kabarettist, auch nach dem »Untergang« der »Arche Nova«, schreibt dutzende Programme. In 53 Jahren werden es über 70 werden.


Als 1966 Ce-ef Krüger, Renate Fritz Schillo und Artur Bergk in einem verrauchten Jazzkeller das Unterhaus zum Leben erwecken, findet Hüsch eine neue Bühnenheimat.


Regelmäßig gastiert er im Unterhaus, das Anfang der 1970er seine feste Bleibe in einem Gewölbekeller an der Münsterstraße erhält. Am 5. September 1972 hebt Hüsch persönlich das neue Unterhaus aus der Taufe und präsentiert dort häufig seine Programme zum ersten Mal der Öffentlichkeit. Maßgeblich trägt er damit zur Entwicklung des Unterhauses zu einem der führenden deutschen Kleinkunstzentren bei.


Markenzeichen ist bis heute der Deutsche Kleinkunstpreis, den das Unterhaus 1972 erstmals verleiht. Natürlich an Hanns Dieter Hüsch. Nachbildungen seiner Arche Nova-Glocke werden seitdem als ikonische Siegestrophäe an die Preisträger und Preisträgerinnen in mittlerweile sechs Kategorien verliehen. Spätestens seit dem ersten Kleinkunstpreis gilt Hüsch als einer der bekanntesten deutschen Kabarettisten und das Unterhaus als eine der angesagtesten Kabarettbühnen der Republik. 1977 ernennt ihn die Mainzer Universität anlässlich ihrer 500-Jahrfeier zu deren Ehrenbürger, 1982 erhält er erneut den deutschen Kleinkunstpreis. Nach dem Tod seiner Frau zieht Hüsch einen Schlussstrich unter sein Leben in Mainz. Nach 40 Jahren »wechselt er 1988 den Dom« und zieht nach Köln.


In vier Jahrzehnten hat sich Hanns Dieter Hüsch mit seiner menschenfreundlichen, leisen, aber pointiert treffenden Poesie in die DNA der Stadt Mainz eingegraben. Ohne seinen Geist wäre das Unterhaus undenkbar. Zu seinem 80. Geburtstag wird ihm 2005 auf dem Mainzer Walk of Fame des Kabaretts ein Stern gewidmet, den Hüsch-Fan Johannes Rau enthüllt. Hanns Dieter Hüsch selbst kann an der Ehrung nicht mehr teilnehmen. Am 6. Dezember 2005 stirbt er im nordrhein-westfälischen Windeck-Werfen. Gerade in unseren lauten, lärmenden Zeiten wäre die Wiederentdeckung dieses Humanisten und leisen Poeten ein wahres Labsal.
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Jürgen Kessler


HÜSCH – POET DER KRITISCHEN PHANTASIE – ZUM 100.


Wenn man sich keine Erinnerungen schafft, kann man sich auch nicht erinnern.« Dieser verblüffende Satz, in Bremen beim Whiskey nach einem Konzert (wir nannten die Auftritte Konzerte) in Theklas Bar lapidar hingestreut, stammt von einem, der über vier Jahrzehnte in Mainz lebte und von da aus zum erfolgreichsten literarischen Kabarettisten der Bundesrepublik des vergangenen Jahrhunderts avancierte: Hanns Dieter Hüsch.


Wir saßen oft an einer Bar. Damals, in den rasanten Siebzigern. Und wir verschafften uns Erinnerungen. Es kam vor, dass wir in der Herrgottsfrüh bei Nieselregen übers Kopfsteinpflaster zum Hotel tänzelten, beschwingt wie zwei trunkene Vaganten unter einem gütigen Stern; verloren waren wir nie. Von Bühne zu Bühne, von Gedanke zu Gedanke, trieben Hanns Dieter Poesie und Publikumsliebe, Ruhm- und Gelderwerb über Land. Ich am Steuer, er am Bleistift oder an seiner Overstolz, noch rauchten wir. Wo und wann immer ‚HDH’ unterwegs war, er war bei der Arbeit. Bei seiner Phantasie- und Schreibarbeit. Zuhören-Aufschreiben-Vortragen als Konzept. Worte als Daseins-Elixier. Das Schwere leicht sagen als Weltbewältigung. Das Unbegreifliche begreiflich machen als literarische Übung. Für mich war ‚der Hüsch‘ immer mehr, als das, was andere in ihm zu sehen glaubten. Jene, die selten über die »Tiefe der Oberfläche«, wie er es nannte, hinauskamen, die sich nicht von der Weit- und Tiefsichtigkeit des Humanisten in dessen immer nur scheinbaren Nonsens berühren ließen. Die nicht den seismografischen Dichter erkannten, der Drohendes nicht selten vorab aufzuspüren vermochte. Ich höre ihn förmlich, wie er in seinem Café Pilatus auf der Milchstraße abwinkt und leise sagt: sie wollten ja nicht hören.


Einmal saßen wir in seinem Haus in Mainz-Bretzenheim in der Küche. Marianne stand am Herd. Der Gatte, den sie bei guter Laune zärtlich ‚Ilein‘ nannte, schälte und schnippelte an einer Zwiebel, als wäre sie ein Manuskript. Und tatsächlich, es ging um eine Zwiebel. Als Sinnbild. In einer Auftragsarbeit für eine Hörfunksendung im SWF-Landesstudio, das im ‚Sautanz‘, gleich hinter dem Regierungssitz des Landes Rheinland-Pfalz, untergebracht war. Ein so bescheidenes wie beliebtes Nachkriegsprovisorium des späteren Südwestrundfunks. Der Termin stand fest, Redakteur Hanfgarn wartete, der Fahrer, in dem Falle ich, holte den als Sprecher mitwirkenden Autor eigens für die Live-Sendung ab. Dieser versetzte der Zwiebel rasch noch einen kühnen Schnitt, gleichsam den letzten Schliff für die Sprechfertigkeit seines Beitrags.


Lass die Zwiebel, du musst jetzt, mahnte die Hausherrin.


Ohne mich fängt es nicht an, sagte der aufgedrehte Künstler dann immer. Der Text in seinem Kopf war fertig. Nicht alles stand auf dem Papier, das er in einer abgegriffenen Mappe verstaut hatte. Im Studio, knapp bevor das Rotlicht »Auf Sendung« anzeigte, nahm er das Blatt heraus, legte es vor dem Mikrophon parat und sprach drauf los wie nur er sprechen konnte. Während sich an den Rundfunkempfängern draußen all diejenigen versammelten, die Humor und Sinnstiftung, Scherz und Herzenswärme eines Wahl-Mainzers vom Niederrhein mochten, weithin kluge, offene Menschen, die der Worthülsen überdrüssig waren und deren Sehnsucht nach verbindlicher Rede er seine unverwechselbare Stimme gab. Wer hören konnte, nahm die versteckte Botschaft wahr, die er den Zeitgenossen wie einen warmen Mantel um die kalte Schulter legte, es war die Botschaft des Predigers, das Gesagte zu erhören, zu studieren, zu erkennen. Der kleine Mann mit dem holländischen Pfannkuchengesicht, wie er sich selbst leichthin markierte, wusste, wie man zu Menschen redet.


Hüsch sprach eigentlich immer. Und immer sezierte er etwas, noch weit bevor Grass seine zwiebeligen Enthäutungen zu Markte trug. Man denke an das kindlich die Unendlichkeit Verhaftende in Hüschs Text: »Die Zwiebacktüte«. Wenn er schwieg und nachdachte, brach es wenig später aus ihm heraus, dann schrieb er auf, was ihm eingefallen war; seine Handschrift blieb Dritten ein Rätsel. Hüschs Schaffenskraft war bei Bühne und Funk derart gefragt, dass er sich vor Aufträgen nicht retten konnte, die Anfragen stapelten sich. Oft schloss ich Verträge für Gastspiele zwei Jahre im Voraus ab, plante Tourneen fahrtechnisch so günstig wie möglich usw. Es war eine dialog- und lehrreiche, lang anhaltende Phase. Auch, weil der wahre Hüsch im Kabarett, zumal jener der produktiven Mainzer Jahre, Emotionen und Stimmungen zeigte, wahre, authentische. Das unterschied ihn. Ein Journalist schrieb: Hüsch ist Melancholie und Spiel, Poesie, nicht Rationalität. Er ist Literat, nicht Journalist, ein Clown, kein Witz. Ich füge hinzu: er war Anstifter für eine tiefere Verbundenheit unter allen Menschen, Botschafter einer freundlicheren Welt. In welcher Stellung und materielle Interessen nicht trennen, in der jeder jedem hilft. Das Leitmotiv stammte von Bertolt Brecht: »Wollt nicht in Zorn verfallen, denn alle Kreatur braucht Hilf’ von allen.« Für sich, für seine Nächsten, für das kleine und große Publikum, packte er unermüdlich seine Gedankenwelt in Chansons, Gedichte und Geschichten. Ohne im Besitz des Steins der Weisen zu sein. Aber immer im Bemühen, dem Leben einen höheren Existenzsinn abzutrotzen – gleich den Romantikern. Öffentliches Nachdenken mit unterhaltsamen Mitteln war sein schlichtes, fast demütiges Bekenntnis. Sein Kabarett war Zwiesprache eines Dichters mit seinem Text. Vor der Schärfe bewahrte ihn die Einfühlsamkeit. Vor dem Idyll der Intellekt. Vor der Rohheit sein Herz. Verglichen mit heute war er ein Anti-Kabarettist: ein Lyriker. Allein aus sich selbst heraus war Hanns Dieter Hüsch eine zutiefst poetische Menschenseele, eine »Weltallseele« hätte Ringelnatz gesagt. Aus diesem Geist heraus schrieb er uns sein Credo ins Stammbuch, seine Lebenskantilene: »Den Hass aus der Welt zu vertreiben, ihn immer neu zu beschreiben, damit wir bereit sind zu lernen, dass Macht und Gewalt, Rache und Sieg, nichts andres bedeuten als ewiger Krieg auf Erden und dann auf den Sternen.«


Jürgen Kessler schloss 1969 seinen ersten Auftrittsvertrag für Hanns Dieter Hüsch ab, diente über Jahre als Fahrer und Wegbegleiter, wurde zum wetterfesten Vertrauten, und hatte bis Tourneeschluss 2002 das Auftrittsmanagement inne. Im Karl Blessing-Verlag (Bertelsmann) gab er die Werkbiografie Hüschs heraus: Kabarett auf eigene Faust. (Auflage 21500, vergriffen). Er verfasste zahlreiche Bühnenstücke mit Erinnerungen an das große Vorbild, eines davon erschien zu Hüschs 90. Geburtstag im Nomen-Verlag, Frankfurt/Main:


Und sie bewegt dich noch!


ISBN 978-3-939816-23-2
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